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XXXII. 3al)rgang. 3üricf), 15. îîooember 1928. äeft 4

Spätyerbff.
Siel) bie QXÎonbesfirfjel bort Gimmel iff fo lict)f unb Mar,
Heber fci)tnar3en Säumen Ob aucf) Sebel fieigen.

Släfferleer — ber «öerbft roitt fori, Storgen i)ängf es tnunberbar

S3inler roirb rtidjf faumen. Silbern an ben 3meigen.
Stbolf Sartelê.

©ie ©o^ïer bes £unfïreiîers.
Dîoman bon fjerbittanbe b. Sracfet.

nodj laublofen Säumen auf unb nieber, aïg
müffe jeber einen Sttemgug bex Meiqjen, lengi»

gen Suft erljafdjen, bie fief) eben aufgetan, einen
©trat)! bet mannen (Sonne genießen, bie fo
fteunblicf) nieberufiien, ai» fei iïjt Dîeict) fetjon

gang tjerein gebrochen Unb boc^ gitterten
ringgumïjer bie ïleinen Xümpel al§ beträten»
fdje Qeugen beg eben borübergeraufdjten äßet»

terg, unb tjoef} oben am fpimmel iaitdjte fdjon
miebet eine fpanbbreit ©tau auf, ein mal)»
nenbeg Sorgeidjen bon bem, mag ba îommên
mürbe.

jgm ©eMoge ber ©pagiergänger maüjte fidj
bormiegenb bag bunte, ïecfe ©tubentenmübdjeu
geltenb. ©g trat mit einem Übergemidjt auf,
baff man faffj, mie febjr eg fidj fjier in feinem
Sedjte füllte; unb barunter îjerbor fatjen
bie fungen, unbeïûmmerten ©efidjter mit
bem Iaunig=übermütigen Slugbtucf beutfdjen
Stubenten in mg. ^a, beutfdjer SIbril unb beut»

fc^er ©tubent: ïennt man eudj- noäj irgenbmo
anberg fo in eurer ©igenart? ginget man

4. ® a f) i t e I.
S(n Ben SUjein, an ben 9ÎBein,
©eÇ' nidjt an ben SR£iein,
aiîein Soïjn, idj rate Bir gilt;
Sa gebt bir baê SeBen 31t freubig ein,
Sa toäc()ft bir 31t laonnig ber SBlul!

@g mar SCpril, ©raue SBoIïen jagten ba»

I)er. glocten flogen, ber ©türm mirbelte; aber
mo bie SBoI'fen augeinanber geftoben, ladjte rei»
neg ^tmmefgblau, ftratglte ber ïjeUfte ©onnen»
bticE; bie glocfen fdjmolgen fdjon im fliegen;
SBaffertrofifen, bie mie ©efdjmeibe glängten,
blieben an ben braunen unb grünen Saum»
ïuofgen pngen ,unb bie ©rbe falj mann unb
lengbuftig aug. £>, ber fdjäternbe, übermütige
Stonat §IpriI! ©djmeidjelnb fdjaut er überall
ïjin unb locït bie Stenfdjen aug ber 3öinterl)aft
unb bie Slüten unb iÇflangen aug ben fdjüijen»
ben füllen, um üdj gleidj barartf milb gu fdjüt»
tefn. Unb boefj, mer Miberfteïjt bem lofen ©e=

feilen, mie oft er audj trügt.
äBogte eg nidjt audj ^eute auf ben fßromena»

ben ber rljeinifdjen Uniöerfitätgftabt unter ben
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Spätherbst.
Sieh die Mondessichel dort Äimmel ist so licht und klar,
Ueber schwarzen Bäumen Ob auch Nebel steigen.

Blätterleer — der àrbst will fort, Morgen hängt es wunderbar

Winter wird nicht säumen. Silbern an den Zweigen.
Adolf Bartels.

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Bracket.

noch laublosen Bäumen auf und nieder, als
müsse jeder einen Atemzug der weichen, lenzi-
gen Luft erHaschen, die sich eben aufgetan, einen

Strahl der warmen Sonne genießen, die so

freundlich niederschien, als sei ihr Reich schon

ganz hereingebrochen! Und doch glitzerten
ringsumher die kleinen Tümpel als Verrätern-
sche Zeugen des eben vorübergerauschten Wet-
ters, und hoch oben am Himmel tauchte schon
wieder eine Handbreit Grau auf, ein mah-
nendes Vorzeichen von dem, was da kommen
würde.

Im GeWoge der Spaziergänger machte sich

vorwiegend das bunte, kecke Studentenmützchen
geltend. Es trat mit einem Übergewicht auf,
daß man sah, wie sehr es sich hier in seinem
Rechte fühlte; und darunter hervor sahen
die jungen, unbekümmerten Gesichter mit
dem launig-übermütigen Ausdruck deutschen
Studententums. Ja, deutscher April und deut-
scher Student: kennt man euch noch irgendwo
anders so in eurer Eigenart? Findet man

4. Kapitel.
An den Rhein, an den Rhein,
Geh' mchl an den Rhein,
Mein Sohn, ich rate dir gut,-
Da geht dir das Lehen zu freudig ein,
Da wächst dir zu wonnig der Mul!

Es War April. Graue Wolken jagten da-
her. Flocken flogen, der Sturm wirbelte; aber
wo die Wolken auseinander gestoben, lachte rei-
nes Himmelsblau, strahlte der hellste Sonnen-
blick; die Flocken schmolzen schon im Fliegen;
Wassertropfen, die wie Geschmeide glänzten,
blieben an den braunen und grünen Baum-
knospen hängen.und die Erde sah warm und
lenzduftig aus. O, der schäkernde, übermütige
Monat April! Schmeichelnd schaut er überall
hin und lockt die Menschen aus der Winterhaft
und die Blüten und Pflanzen aus den schützen-
den Hüllen, um sich gleich darauf wild zu schüt-
teln. Und doch, wer widersteht dem lasen Ge-
seilen, wie oft er auch trügt.

Wogte es nicht auch heute auf den Promena-
den der rheinischen Universitätsstadt unter den



74 gerbincmbe b. Sôxacîet:

notï) irgenbtoo bieg ©emifd) gtoeier jgatjreggei»
ten, biefe bermittelnbe ißaufe gtoifdjen glnei

SeBengaBfdjnitten? Stout äJtärg ben ©türm,
bom SStai bie Sonne — tpeBe toie ber SBinter,
aufjaudjgenb toie ber Seng — öufgetlidj toenig
boranfdjreitenb in ber ©nttoidlung, bod) inner»
lief) gärenb unb fid) ïlârenb toedjfelnb unb
totC, milbe unb fd)lnärmenb — bag ift beutfc£)er

Stpril unb beutfdje ©tubentengeit. SJJeljr liact)

©üben, metjr nad) Horben, meljr nad) Often,
meljr nad) SBeften, ba ift ber ©Baratter Beiber
ber einen ober ber anberen jgaljreggeit Beftimmt
aufgebrüdt, SIBer I)ier îennt ber SJtanu inie
biefe Statur bie ÜBergangggeit, too bie Xtnent»

toidelttjeit ber einen Steriobe fic^- mifc^t in bie

Braufenbe Sefiengluft ber anberen, too bag ©fiel
beg StnaBen eingreift in ben ©ruft beg SStanneg»

leBeng, baff ein tounberlidj ©reiben baraitg
lnirb, bag man fpäter faum Begreift.

©od) golbeneit Sßein, reittje grüdjte unb
truigige Staunte geitigt bag Sattb ber Slfril»
flauer, unb tiefe ©enter, früftige ©treiter,
SMnner in beg SBorteg ganger Stebeutung getjen

tjerbor aitg ber totlen beutfdjen ©tubentenluft.
Unb in feltener Slnalogie t)at bag ©tubenten»
tum fein Steidj audj gerabe borttjin berlegt,
leBt fid) ba am totlften aug, too ber Stfaril feine
meiden fönofpen unb meiften ©djauer tjat. Sim

Sîïjeiit, am Stedar, an ber Seine unb Saale, in
SDpttelbeutfdjlanbg fütitteltlima Blüljt bag ©tu»
bententurn unb toirb bort audj am ricfjtigften
erfafjt.

©ie jungen Seute auf ber ertoäljnten Stro»
menabe geigten alte bag ©epritge naiben ©elBft»
betouftfeing unb enger 3ufammengel)örigteit,
toeïdjeg ben SJlufenfotm fenngeidjnet. SSteift fat)

man fie in ©ruppeit üereint in itjre eigenen Sin»

gelegenljeitén bertieft — Slngelegenfjeitert, bie
bent Sîidjteingetoeif)ten fo rätfeltjaft erfdjeinen
toie bie itjnen eigene mpftifdje ©Brache, bie ben

©ingetoeifjten in ein gangeg Steidj bon Stegein
unb Sitten berfeigen, bie bem Stetreffenben ftefg
bon unenblidjer SBicljtigfeit bünten.

©ine ber ©rupften löfte fid) jeigt auf unter
pänbefdjütteln unb Quniden. ©ie SBorte

„potel 36,, bier lXEjr" unb „Stotole" berrieten
bie StBfidjten für bie näd)fte pcilfte beg ©ageg.

Qtoei ber jungen Seute fdjlugen eine SteBen»

atlee ein. ©ie Bilbeten einen auffallenben ©é=

genfatg. ©er eine fiel auf burdj Streite unb

Körperfülle, bie tounberlidj gu feinem jugenb»

®ie Stodjter beë Sïunfireiierë.

lidgen ©efidjte ftanben, bag, ritnb, Btonb unb
rofig, ber faerfoatifigierte Siugbritd beutfdjer 2te=

tjaglicfjteit toar unb in beffen glitte ein paar
tieine graue Slugen nicfjt gitr ©eltung getont»

men toären, tjätte nicht ein fdgarfer, feiner
©trat)! baraug IgerborgeBIiigt, ber nie fein 3kl
berfeplte, toenn ber jetgt feft gefcfjloffene SKunb
ben Kommentar bagu lieferte.

©ein Begleiter fat) neben ifjiu itodj fdjlan»
fer aug, alg er eigentlich toar; benn bie ©e=

ftalt entBetjrte nicht beg ©Benmafgeg, unb Stieg»

famteit in Haltung unb ©ang erfetgte ben Slug»

brud bon Kraft, ben man bermiffen tonnte,
©ein Slrttliig toiar eBenfo Betoeglidj, toie bag beg

anberen ftdj buret) Stupe auggeidjnete, unb ber»

fcptoanben bie Slugen bort faft, fo toaren fie
l)ier bag pauptmotib. ©g toaren ernfte Slu»

gen, tief uttb ftratjlenb, toie Braune Slugen eg

fein tonnen, nod) oigne Beftimmten Slugbrud,
aber eine giiiCle bon ©ebanfen unb ©ntpfinbun»
gen berratenb. ©ie Breite ©tirn geugte bon
©enffafjigteit, unb iljre SBeifje unb ©lätte lief
auf einen feltenen ©rab bom Steinljeit uitb £>f=

fentjcit f(Blieben, ©er toeniger Bebeutenbe ©eil
beg ©efidjteg toar tooljl bie untere partie beg»

felBen, ®ag fleine Kärtchen faff auf Sippen,
beren toeicp gefdjtoungene Sinien met)r auf ©üte
alg auf geftigteit beuteten, aBer auep jebeg 3m
geg bon ©innlidjfeit entBefjrten. fgn ber rei»

dien llmratimung beg bidjten Braunen paareg
toar bag ©ange ein fetjr angiepenbeg Ssüng»

linggantlip, über bem Stealen ftepenb, toie man
eg Bei ber fgugenb fo gerne fiept, boep frifcp in
bag SeBen fdjauenb, faft ladjenb bor fgugenb»

luft.
©eine SSorte eBen ftanben in ©inftang ba»

mit. „fsdj glaube toaprpaftig, man lebt nur
pier," fagte er, fein ©töddjen in bie Suft toir»
Belnb. „®ag ift ein SBogen unb ©reiben, ein

©eniefen unb freuen toie nirgenblno aitberg!
©ie Statur lodt, bie SStenfdjen lüden, bag Se»

Ben lodt, baf man faum gu Sltem tommt unb
bodj füplt, toie man innerlich toädjft in fo gol»

bener greipeit."
„fspt ©übbeutfdjen feib nur ©djuIBuBen auf

euren Uniberfitäten," fagte ber ©ide, mit ber

fouberänen Steracfjtung, bie ein eiargefleifcpter
StorbbeutfiBer für anbere 3uftänöe ûlê bie fei»

nigen an ben ©ag gu legen liebt. „ÜBrigeng
ge'tjen pier auch eibige gugrunbe an ber golbe»

nen greitjeit vulgo Stier ober gülbenem
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noch irgendwo dies Gemisch zweier Jahreszei-
ten, diese vermittelnde Pause zwischen zwei
Lebensabschnitten? Vom März den Sturm,
vom Mai die Sonne — herbe wie der Winter,
ausjauchzend wie der Lenz — äußerlich wenig
voranschreitend in der Entwicklung, doch inner-
lich gärend und sich klärend --- wechselnd und
toll, milde und schwärmend — das ist deutscher

April und deutsche Studentenzeit. Mehr nach

Süden, mehr nach Norden, mehr nach Osten,
mehr nach Westen, da ist der Charakter beider
der einen oder der anderen Jahreszeit bestimmt
aufgedrückt. Aber hier kennt der Mann wie
diese Natur die Übergangszeit, wo die Unent-
wickeltheit der einen Periode sich mischt in die

brausende Lebenslust der anderen, wo das Spiel
des Knaben eingreift in den Ernst des Mannes-
lebens, daß ein wunderlich Treiben daraus
wird, das man später kaum begreift.

Doch goldenen Wein, reiche Früchte und
trutzige Bäume zeitigt das Land der April-
schauer, und tiefe Denker, kräftige Streiter,
Männer in des Wortes ganzer Bedeutung gehen

hervor aus der tollen deutschen Studentenlust.
Und in seltener Analogie hat das Studenten-
tum sein Reich auch gerade dorthin verlegt,
lebt sich da am tollsten aus, wo der April seine

meisten Knospen und meisten Schauer hat. Am
Rheiu, am Neckar, an der Leine und Saale, in
Mitteldeutschlands Mittelklima blüht das Stu-
dententum und wird dort auch am richtigsten
erfaßt.

Die jungen Leute auf der erwähnten Pro-
menade zeigten alle das Gepräge naiven Selbst-
bewußtseins und enger Zusammengehörigkeit,
welches den Musensohn kennzeichnet. Meist sah

man sie in Gruppen vereint in ihre eigenen An-
gelegenheitèn vertieft — Angelegenheiten, die
dem Nichteingeweihten so rätselhaft erscheinen
wie die ihnen eigene mystische Sprache, die den

Eingeweihten in ein ganzes Reich von Regeln
und Sitten versehen, die dem Betreffenden stets

von unendlicher Wichtigkeit dünken.

Eine der Gruppen löste sich jetzt auf unter
Händeschütteln und Zunicken. Die Worte
„Hotel X., vier Uhr" und „Bowle" verrieten
die Absichten für die nächste Hälfte des Tages.

Zwei der jungen Leute schlugen eine Neben-
allee ein. Sie bildeten einen auffallenden Ge-

gensatz. Der eine fiel auf durch Breite und

Körperfülle, die wunderlich zu seinem fugend-

Die Tochter des Kunstreiters.

lichen Gesichte standen, das, rund, blond und
rosig, der personifizierte Ausdruck deutscher Be-
haglichkeit war und in dessen Fülle ein paar
kleine graue Augen nicht zur Geltung gekom-

men wären, hätte nicht ein scharfer, feiner
Strahl daraus hervorgeblitzt, der nie sein Ziel
verfehlte, wenn der jetzt fest geschlossene Mund
den Kommentar dazu lieferte.

Sein Begleiter sah neben ihm noch schlan-
ker aus, als er eigentlich war; denn die Ge-

stalt entbehrte nicht des Ebenmaßes, und Bieg-
samkeit in Haltung und Gang ersetzte den Aus-
druck von Kraft, den man vermissen konnte.
Sein Antlitz war ebenso beweglich, wie das des

anderen sich durch Ruhe auszeichnete, und ver-
schwanden die Augen dort fast, so waren sie

hier das Hauptmotiv. Es waren ernste Au-
gen, tief und strahlend, wie braune Augen es

sein können, noch ohne bestimmten Ausdruck,
aber eine Fülle von Gedanken und Empfindun-
gen verratend. Die breite Stirn zeugte von.

Denkfähigkeit, und ihre Weiße und Glätte ließ
auf einen seltenen Grad von Reinheit und Of-
fenheit schließen. Der weniger bedeutende Teil
des Gesichtes war wohl die untere Partie des-

selben. Das kleine Bärtchen saß auf Lippen,
deren weich geschwungene Linien mehr auf Güte
als auf Festigkeit deuteten, aber auch jedes Zu-
ges von Sinnlichkeit entbehrten. In der rei-
chen Umrahmung des dichten braunen Haares
war das Ganze ein sehr anziehendes Jüng-
lingsantlitz, über dem Realen stehend, wie man
es bei der Jugend so gerne sieht, doch frisch in
das Leben schauend, fast lachend vor Jugend-
lust.

Seine Worte eben standen in Einklang da-

mit. „Ich glaube wahrhaftig, man lebt nur
hier," sagte er, sein Stöckchen in die Luft wir-
belnd. „Das ist ein Wogen und Treiben, ein

Genießen und Freuen wie nirgendwo anders!
Die Natur lockt, die Menschen locken, das Le-
ben lockt, daß man kaum zu Atem kommt und
doch fühlt, wie man innerlich wächst in so gol-
dener Freiheit."

„Ihr Süddeutschen seid nur Schulbuben auf
euren Universitäten," sagte der Dicke, mit der

souveränen Verachtung, die ein eingefleischter
Norddeutscher für andere Zustände als die sei-

nigen an den Tag zu legen liebt. „Übrigens
gehen hier auch einige zugrunde an der golde-

neu Freiheit vuIZo Bier oder güldenem
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SteBenfaft. ©u wirft heute aBenb beine Gräfte
aucfj Wieber fammeln müffen; Beim legten SBom=

merg fiel ein gewiffer gudjg geitig genug aB."

„Silier Slnfäng ift feiner, bodj iöeljarrlicpeit
fiegt," lachte ber anbete. „ÜBrigeng finb biefe

ewigen ©rinBereien am Wenigften nach meinem

©efdjmad. ©inige Werben ja Baum nüchtern."

„Seffer immer noch, alg nie Beraufdjt geWefen

gu fein in biefem Jammertal," gab ber ©ide
gurüd. „SBenn einigen nicht ber Staufdj gu
Sïohfe ' ftiege, fatten fie gar nidjtg barin.
SBag tjaft bu bor wäpenb ber Sßfingftferien,
um bid) nadj beinen anftrengenben ©tubien gu

erholen "

„hgd) tjaBe noch Beinen ©ntfdjlufj gefaxt,"
jagte ber ©cfjlanBe gögetnb. „SIBer höre, ©aB)=

noW, Begleite rnidj in meine Ipeimat; fieB) bir
ben $led an, Wo bein Silier fo oft War, Wo bie

greunbfchaft unferer SSäter fidj Begrünbete."

„®anB für bie freunblidje ©inlabung. ®odj
Bomme idj, aufrichtig geftanben, lieber im
iperBft gur fsagb SGSitt beine grau Mutter
bicfj fdjon Wieber einljeimfen?" fragte er, iïjn
fdjarf anfeljenb.

,,©ie Würbe eg jebenfallg gern feBjen, Wenn

id) Börne."

„S3orfdjIag für SSorfdjlag, ©egentljal? Sajj
ung eine ©our in bag Stedartal unternehmen:
idj Berebete eg fdjon mit einigen unferer
greunbe."

„®ag Wäre fo üBel nidjt; ich Werbe nach <'çaug

barum fchreiBen."
„©eufel auch, fo entfdjüefje bich einmal

felBft!" rief ber ©ide ärgerlich. „®u Bift boch

nicht an bag ©djürgenBanb beiner SJtutter ge=

Bunben!"
Über beg anbeten ©efid)t flog ein ©chatten

Bon Skrbrujj, unb er richtete feine ©eftalt etWag

Ijöhet auf. „®u magft batüBer benBen, Wie bu

WiUft," jagte er; „aber id) liebe ben ©on ber

StüdfidjiglofigBeit gegen bie feintai nicht, ben

Biele hieb anfdjlagen. @g liegt BnaBenhaft 3to=

heg barin, Wag mich afiftöjgt."
„SJtich auch," feste ter ©ide, „oBfdjon ich

nicht mehr fo glitdlidj Bin, eine Ipeimat gu Be=

fügen. SIBer ®inb ift ®inb, unb Mann ift
Mann, gebe Übertreibung fchlägt auf bie

Sänge in bag ©egenteil um, unb Wenn bu jep
um jebe Sappalie fragft, wirft bu im 9Biihtig=
ften einft beine SStutter gar nicht gu State gie^

hen... benn Bein Menfdj fügt fid) immer."

©g lag eine SBahrheit in biefen SBorten, bie
ber anbete nicht gu Wiberlegen Wujjte. ®ag
llnterorbnen unter einen anbeten SBillen War

il)m teilg gur ©eWolmheit geworben, teilg fa'h

er eg alg finblid)c ipflidjt an. „Meine Mutter
hat meine ©rgieljung faft augfdjliefgltd) geleitet,"
jagte er nad) einigen SIugenBliden Wie entfd)itl=
bigenb, „unb ich ntöcfjte i£)r nie in etWag ent=

gegentreten."

„Stiel Stimm'g mir nicht übel : bag ift Ilm
finn. Stein Mann foil ifltu'ojen augfhredjen,
bie er nicht holten Wirb, ©eine Mutter ift eine

Bernitnftige grau, bie beinen SBitlen ehren
Wirb, Wie fie ben eigenen gu fdjüigen Weif). @e=

Wöhne fie unb bich on eine ©elfiftänbigBeit, bie

boch eintreten Wirb; bann tut'g bir gut unb

ihr nicht Weh."

©egent'hal fdjWieg; mit bent ©tod jdjlug er

im SSorüBergeijen bie ÜÖIumenBöhfdjen am Sßege

nieber; eg War ihm eigentümlich/ plöiglich tabeln

gu hören, Wag er fidj Big jeigt alg ©ugenb gm
erBannt. ©enn feine SJcutter hotte, Wie Biete

SStütter, bie aUeinftehenb ihre ©ohne gu er=

giel)en hoben, burdf fein Binblicfjeê ©efütgl eine

augfdjliejglidje dferrfdjaft über il)n auggeübt,
©r fing an gu Berftepn, WegfalB fein ©rgieher
fo oft auf feine SSerfeigitng in anbere 33erhält=

niffe gebrungen; aber eine SIrt Bon SSerftinu

muitg, Wie immer, Wenn Wir entbeden, bajj ung
etlnag mangelt, gog tïjut burch bag ©emüt. ©0

fdjritten fie ftumm Weiter. ©ahnoW War nicht
ber Mann, ber leicht eine Unterhaltung Wieber

eröffnete, fßlöiglich aber Blieben Beibe ftehen
unb traten gur ©eite. ©er weiche ©anbboben

hatte ben imffdjlag gWeter Sßferbe, bie fdjon
bidjt an bie jungen Seute herangeBonrmen Wa=

ren, faft unprBar gemacht, unb ein 3teiier=

paar ritt langfam an ihnen Borüber, um bann

in rafdjem ©ernp Balb gu Berfd)Winben.

„©lement, Wag für ißferbe!" rief ber ©ide
eleBtrifiert ; „fo etWag habe id) lange nicht ge=

feBjen."

„Unb Wag für eine Steiterin!" jagte ber am
bere. „®ie War reigenb! SBer mag bag fein!"

„Slh, Wenn fie angefehen fein Will, muff fie

fid) nicht auf biefen ©djimmel fepn! ©ag War
bag ifkadjtBoIIfte, Wag mir jentalg BorgeBom»

nten."
„Stun, bag ift ©efdjmacffache; idj I)oBe ben

©chimmel über ber ©ante Bergeffen. ©a!)noW,
bit Bennft .ja hier bie gange ©egenb: Wer war

Ferdinande v. Bracket: Die Tochter des Kunstreiters. 75

Rebensaft. Du wirst heute abend deine Kräfte
auch wieder sammeln müssen? beim letzten Kam-
mers fiel ein gewisser Fuchs zeitig genug ab."

„Aller Anfang ist schwer, doch Beharrlichkeit
siegt." lachte der andere. „Übrigens sind diese

ewigen Trinkereien am wenigsten nach meinem
Geschmack. Einige werden ja kaum nüchtern."

„Besser immer noch, als nie berauscht gewesen

zu sein in diesem Jammertal." gab der Dicke

zurück. „Wenn einigen nicht der Rausch zu
Kopfe stiege, hätten sie gar nichts darin.
Was haft du vor während der Pfingstferien.
um dich nach deinen anstrengenden Studien zu
erholen? "

„Ich habe noch keinen Entschluß gefaßt,"
sagte der Schlanke zögernd. „Aber höre. Dah-
now. begleite mich in meine Heimat; sieh dir
den Fleck an. wo dein Alter so oft war. wo die

Freundschaft unserer Väter sich begründete."

„Dank für die freundliche Einladung. Doch
komme ich. aufrichtig gestanden, lieber im
Herbst zur Jagd Will deine Frau Mutter
dich schon wieder einheimsen?" fragte er. ihn
scharf ansehend.

„Sie würde es jedenfalls gern sehen, wenn
ich käme."

„Vorschlag für Vorschlag. Degenthal? Laß
uns eine Tour in das Neckartal unternehmen:
ich beredete es schon mit einigen unserer
Freunde."

„Das wäre so übel nicht; ich werde nach Haus
darum schreiben."

„Teufel auch, so entschließe dich einmal
selbst!" rief der Dicke ärgerlich. „Du bist doch

nicht an das Schürzenband deiner Mutter ge-
bunden!"

Über des anderen Gesicht flog ein Schatten
von Verdruß, und er richtete seine Gestalt etwas
höher auf. „Du magst darüber denken, wie du

willst." sagte er; „aber ich liebe den Ton der

Rücksichtslosigkeit gegen die Heimat nicht, den

viele hier anschlagen. Es liegt knabenhaft Ro-
hes darin, was mich abstößt."

„Mich auch," sagte der Dicke, „obschou ich

nicht mehr so glücklich bin, eine Heimat zu be-

sitzen. Aber Kind ist Kind, und Mann ist
Mann. Jede Übertreibung schlägt auf die

Länge in das Gegenteil um, und wenn du jetzt
um jede Lappalie fragst, wirst du im Wichtig-
sten einst deine Mutter gar nicht zu Rate zie-

hen... denn kein Mensch fügt sich immer."

Es lag eine Wahrheit in diesen Worten, die
der andere nicht zu widerlegen wußte. Das
Unterordnen unter einen anderen Willen war
ihm teils zur Gewohnheit geworden, teils sah

er es als kindliche Pflicht an. „Meine Mutter
hat meine Erziehung fast ausschließlich geleitet,"
sagte er nach einigen Augenblicken wie entschul-

digend, „und ich möchte ihr nie in etwas ent-

gegentreten."

„Nie! Nimm's mir nicht übel: das ist Un-
sinn. Kein Mann soll Phrasen aussprechen,
die er nicht halten wird. Deine Mutter ist eine

vernünftige Frau, die deinen Willen ehren
wird, wie sie den eigenen zu schätzen weiß. Ge-

wohne sie und dich an eine Selbständigkeit, die

doch eintreten wird; dann tut's dir gut und

ihr nicht weh."

Degenthal schwieg; mit dem Stock schlug er

im Vorübergehen die Blumenköpfchen am Wege

nieder; es war ihm eigentümlich, plötzlich tadeln

zu hören, was er sich bis jetzt als Tugend zu-
erkannt. Denn seine Mutter hatte, wie viele

Mütter, die alleinstehend ihre Söhne zu er-
ziehen haben, durch seiu kindliches Gefühl eine

ausschließliche Herrschaft über ihn ausgeübt.
Er fing an zu verstehen, weshalb sein Erzieher
so oft auf seine Versetzung in andere Verhält-
nisse gedrungen; aber eine Art von Verstim-
mung, wie immer, wenn wir entdecken, daß uns
etwas mangelt, zog ihm durch das Gemüt. So
schritten sie stumm weiter. Dahnow war nicht
der Mann, der leicht eine Unterhaltung wieder

eröffnete. Plötzlich aber blieben beide stehen

und traten zur Seite. Der weiche Sandboden

hatte den Hufschlag zweier Pferde, die schon

dicht an die jungen Leute herangekommen wa-

ren, fast unhörbar gemacht, und ein Reiter-
paar ritt langsam an ihnen vorüber, um dann

in raschem Tempo bald zu verschwinden.

„Element, was für Pferde!" rief der Dicke

elektrisiert; „so etwas habe ich lange nicht ge-

sehen."
„Und was für eine Reiterin!" sagte der an-

dere. „Die war reizend! Wer mag das sein!"

„Ah, wenn sie angesehen sein will, muß sie

sich nicht auf diesen Schimmel setzen! Das war
das Prachtvollste, was mir jemals vorgekom-
men."

„Nun, das ist Geschmacksache; ich habe den

Schimmel über der Dame vergessen. Dahnow.
du kennst ja hier die ganze Gegend: wer war
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eg? ©er §err patte mir ein feîjr BeBannteg

äußere, bie Some hoar batnïelpaarig."
,,3unge, bu ïjaft genau gugefepen! ©ingeBo»

reue traten eg nicpt; folcpe ißfetbe eriftieren
îjier nicpt. ©g müffen grembe fein; eg trim»
melt ftetg bon gremben î)ier. ÎIBrigeng, $reunb,
trenn bu ber ©öpönen nocp langer nacpftarren
triïïft, banïe icp für ben ©pap... paBe bie
©üie, einmal nacp oBen gu fepen."

,,®ag ift atterbingg aBBüpIenb unb bielber»
fprecpenb," jagte ber anbete, einen 93Iic£ auf bie

graue SBoIBe trerfenb, bie jept bropenb ÜBer

ipnen ping, „fgdj möcpte eine rafcpere ©angart
borfcplagen; bann Bommen hoir nocp borper
unter ®acp."

„Dtenne allein," jagte ber ®ic!e rupig. ,,ïten=
nen ift mir auper bem ©pap: man Bornant

auper SItem unb trirb bocp nap... icp pabe
ftetg an einem ÜBet genug."

„®ann erlaube, bap icp bicp beinern ©cpicB»

jal übetlaffe. Mein SItem pält ben SBettlauf
mit bem ©türm aitg. Slljo Big peute bier Upr,
trenn bu unterbeg in bem ©cpauer nicpt unter»
gegangen Bift. SBor bem SBegtrepen Bijt bu,
©ott fei ©an'f, gefcpüpt," fepte er lacpenb pingu.

®er ©itfe Bnopfte inbeg pptegmatijcp ben
Stott fejter ÜBer ber SSrujt gu, ba ber SBinb in
raupen, Balten ©töpen fiep aufmaepte, SBalb

ßraufte ©cpnee unb fpagel peraB unb trieb in
trüben SöirBetn um ipn per, inbeg er mit
Stupe boranjipritt, ungeftört bon beg SBetterg
©reiBen.

Stlg er bie ©tabt Balb erreiept patte, polte ipn
bag guritcBBeprenbe Steiterpaar trieber ein. Itn»
mittelbar in feiner Stäpe trurbe ber Jput ber
®ame bom ©türm erfapt unb jagte ireit über
ben naffen Sßeg» ©apnolrg ^ennerBIic! jap, mit
trelcp bottenbeter SteitBunft bie junge ®ame ipr
ifßferb in bottent Sauf parierte unb gum ©tepen
Bracpie.

SSepenber, atg man feiner ©eftalt gugetraut
pätte, fprang ber ©tubent ber entfüprten
üopfBebecfung nacp unb erreiepte fie glüefliep,
epe fie ben ©prung in ben ©raben bottfiiprte.
©riumppierenb Beprte er mit bem glüdptling gu»
rücB, ipn ber ©ignerin gu üBerreicpen, ©ine
Heine Bepanbfcpupte ipanb fapte banaep, ein er»

röten beg ©efieptepen, um Iretcpeg bie burepnäp»
ten .fpaare irirr perumpingen, neigte fiep ban»
Benb, unb ein ißaar Blaue Singen BlicBten unter,
feptrargen SBimpern fo freunblicp ipn an; bap

eg trop beg feft gugeBnöpften Stoieg tief in bag

$erg beg ©icBen brang. ®ie ©anBeglrorte ber»

trepte ber ©türm; benn Baum trar ber tput Be»

feftigt, fo fprengte bie junge ®ame bem iperrn
nacp in bie ©tabt pinein unb trar längft nicpt
mepr auf ben ©trapen gu fepen, alg ber ®icEe

biefelBe erreiepte.

„Sitte SBetter, ber fgunge pat reept, bag tear
trirBIicp ein fcpöneg SJtäbcpen! SBäre man nicpt
in fo berirünfeptem Quftanbe nacp bem miferaB»
ten ©up, idp ginge in bie .tpotelg fragen,- trer
fie ift!" Brummte ber ®icBe bor fiep pin. „Sep
mag üBrigeng eine nette £ügur aBgegeBen pa=
Ben," fepte er mit melancpolifdpem StticB auf fei»

nen triefenben SIngug pingu.

„9hm, nicpt ertrunBen?" fragte einige ©tun»
ben fpäter ©raf ©egentpalg muntere ©timme,
alg er feinen greunb ©apnoho eBen Beim ©in»
tritt in bag Begeicpnete ^otel erreiepte.

„Stein, trie bu fiepft. ^aBe aBer ©lücE gepaßt
unb SIBenteuer erleBt."

„®icBe Seitte paBen immer ©lücB!"
„fgpr SSinbpunbe rennt ipm aug bem SBege.

State, Iren icp jap! Sticptige ©inleitung gur 23e=

Banntfdpaft... Stitterbienfte geleiftet."
„®ie fepöne Steiterin? Ssft fie bom ißferbe ge=

ftürgt... paft bu fie gerettet?"
„Seiber ftürgte nur ipr tpui"
„Seiber? SSarBar! SIBer trer ift fie benn?"
„®ag ftanb nicpt im $ut."
„®ann ift beine SteBanntfcpaft auep- nicpt ireit

gebiepen. ®ocp lap ung eintreten, bie anberen
trar ten fepon."

®ie jungen Seute patten fiep gu einem fpäten
©iner pier Stenbegboug gegeben, einem ©afte
gu ©pren, ber alg SBilber einige ©age bag ©tu»
bententum mitgeniepen trollte, ©g trar eine
muntere ©tfe am ©ifepe, tro Balb Sacpen unb
Stebe in bag Tratten ber ©pampagnerpfropfen
fiep mifepte. ©apnolr trug fein SIBenteuer bom

.Morgen mit ber ipm eigenen Storni! bor. @r

Befap jene ©igenfepaft, bon ber eine geiftreiepe
grangöfin jagt, eg fei ber ipumor, ber nie lacpe
unb ftetg lacpen maepe. Sauteg ©eläcpier, trie
bie eifrigften fragen unb Mutmapungen ÜBer

bie unBeBannte fdpöne Steiterin traren bie

f^olge feiner ©rgäplung.
ißlöpliep ftiep ©egentpal beat fÇreunb an:

,,©cpau' pin, bort ift er," flüfterte er ipm gu,
ipn auf einen .fpettn aufmerBfam .macpenb, ber
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es? Der Herr hatte mir ein sehr bekanntes
Äußere, die Dame war dunkelhaarig."

„Junge, du hast genau zugesehen! Eingebo-
reue waren es nicht; solche Pferde existieren
hier nicht. Es müssen Fremde sein; es wim-
melt stets von Fremden hier. Übrigens, Freund,
wenn du der Schönen noch länger nachstarren
willst, danke ich für den Spaß... habe die
Güte, einmal nach oben zu sehen."

„Das ist allerdings abkühlend und vielver-
sprechend," sagte der andere, einen Blick auf die

graue Wolke werfend, die jetzt drohend über
ihnen hing. „Ich möchte eine raschere Gangart
vorschlagen; dann kommen wir noch vorher
unter Dach."

„Renne allein," sagte der Dicke ruhig. „Ren-
nen ist mir außer dem Spaß: man kommt
außer Atem und wird doch naß... ich habe
stets an einem Übel genug."

„Dann erlaube, daß ich dich deinem Schick-
sal überlasse. Mein Atem hält den Wettlauf
mit dem Sturm aus. Also bis heute vier Uhr,
wenn du unterdes in dem Schauer nicht unter-
gegangen bist. Vor dem Wegwehen bist du,
Gott sei Dank, geschützt," setzte er lachend hinzu.

Der Dicke knöpfte indes phlegmatisch den
Rock fester über der Brust zu, da der Wind in
rauhen, kalten Stößen sich aufmachte. Bald
brauste Schnee und Hagel herab und trieb in
wilden Wirbeln um ihn her, indes er mit
Ruhe voranfchritt, ungestört von des Wetters
Treiben.

Als er die Stadt bald erreicht hatte, holte ihn
das zurückkehrende Reiterpaar wieder ein. Un-
mittelbar in seiner Nähe wurde der Hut der
Dame vom Sturm erfaßt und jagte weit über
den nassen Weg. Dahnows Kennerblick sah, mit
welch vollendeter Reitkunst die junge Dame ihr
Pferd in vollem Lauf parierte und zum Stehen
brachte.

Behender, als man seiner Gestalt zugetraut
hätte, sprang der Student der entführten
Kopfbedeckung nach und erreichte sie glücklich,
ehe sie den Sprung in den Graben vollführte.
Triumphierend kehrte er mit dem Flüchtling zu-
rück, ihn der Eignerin zu überreichen. Eine
kleine behandschuhte Hand faßte danach, ein er-
rötendes Gestchtchen, um welches die durchnäß-
ten Haare wirr herumhingen, neigte sich dan-
kend, und ein Paar blaue Augen blickten unter,
schwarzen Wimpern so freundlich ihn an; daß

es trotz des fest zugeknöpften Rockes tief in das
Herz des Dicken drang. Die Dankesworte ver-
wehte der Sturm; denn kaum war der Hut be-

festigt, so sprengte die junge Dame dem Herrn
nach in die Stadt hinein und war längst nicht
mehr auf den Straßen zu sehen, als der Dicke

dieselbe erreichte.

„Alle Wetter, der Junge hat recht, das war
wirklich ein schönes Mädchen! Wäre man nicht
in so verwünschtem Zustande nach dem miserab-
len Guß, ich ginge in die Hotels fragen/ wer
sie ist!" brummte der Dicke vor sich hin. „Ich
mag übrigens eine nette Figur abgegeben ha-
ben," setzte er mit melancholischem Blick auf sei-

nen triefenden Anzug hinzu.
H

„Nun, nicht ertrunken?" fragte einige Stun-
den später Graf Degenthals muntere Stimme,
als er seinen Freund Dahnow eben beim Ein-
tritt in das bezeichnete Hotel erreichte.

„Nein, wie du siehst. Habe aber Glück gehabt
und Abenteuer erlebt."

„Dicke Leute haben immer Glück!"
„Ihr Windhunde rennt ihm aus dem Wege.

Rate, wen ich sah! Richtige Einleitung zur Be-
kanntschaft... Ritterdienste geleistet."

„Die schöne Reiterin? Ist sie vom Pferde ge-

stürzt... hast du sie gerettet?"
„Leider stürzte nur ihr Hut."
„Leider? Barbar! Aber wer ist sie denn?"
„Das stand nicht im Hut."
„Dann ist deine Bekanntschaft auch nicht weit

gediehen. Doch laß uns eintreten, die anderen
warten schon."

Die jungen Leute hatten sich zu einem späten
Diner hier Rendezvous gegeben, einem Gaste

zu Ehren, der als Wilder einige Tage das Stu-
dententum mitgenießen wallte. Es war eine
muntere Ecke am Tische, wo bald Lachen und
Rede in das Knallen der Champagnerpfropfen
sich mischte. Dahnow trug sein Abenteuer vom

Morgen mit der ihm eigenen Komik vor. Er
besaß jene Eigenschaft, von der eine geistreiche

Französin sagt, es sei der Humor, der nie lache
und stets lachen mache. Lautes Gelächter, wie
die eifrigsten Fragen und Mutmaßungen über
die unbekannte schöne Reiterin waren die

Folge seiner Erzählung.
Plötzlich stieß Degenthal den Freund an:

„Schau' hin, dort ist er," flüsterte er ihm zu,
ihn auf einen Herrn aufmerksam machend, der
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am ©übe beê ®ifcpeê ißlap genommen. „Set)

meine, id) müjjte iïjrt ïennen," feilte ®egenipat
nadjbentlidj pingu; „bie güge ntufj idj jd)on
einmal gefepen paben."

„®ort oben fipt unfer )pelb, aber opne fie,"
toanbte fiep ®apnoto teife an bie übrigen. „3ln=
fdjeinenb alfo ein tpraunifäpet SSatet ober ein

eiferfüdjtiget ©atte, ber bie ©djöne nor ben

Slugert ber SBelt netbetgen toitt."
®ie iötide ber jungen Sente toanbten jid) alte

beut SÖegeicpneten gu. „®a§ glaube idj," Iad)te
ber grernbe auf, „bafj ber feine ©ante nidjt um»

fonft geigt! ®a§ ift Warften, ber berühmte
Sunftreiterbireftor. gep ïenne ipn redit gut,
fat) it)u nodj bot einigen SBocpen gu SB., too er

SSorfteltungen gab."

„§urra, Warften! ®icfet, bann betommen
toir beine fepöne Leiterin audj nod) gu feigen,"
gifcfjelten bie anbeten.

„®r tgat eine junge grau," fupt ber grernbe
fort, „bie redjt pitbfd) fein fott; bie toirb e§ ge=

toefen fein."
„Stein, bann toat e§ Stora, bie tieine Stora,"

rief ®egentpat. „Sßie ift eê nur möglich, baff
icf) fie nidjt gleicp erïartnte! ®ie mufj id) toie»

berfepen!"
„Stora tteine Stora?" fagte ®apnoto er»

ftaunt. „®u fc^einft mir fefjr üorgefptitten,
bafg bu fdjon folc^e Stefanntfdjaften paft."

„Stora Warften!" fagte ®egentpgl toieber,
bie ©inrebe gar nicpt beadgtenb. „®e§palb
frappierten midj bie güge fo. SBie fd)ön ift fie
getootben!"

„llnfer gudjs fc^eint fid) Oertieben gu toot»

ten," ladjten bie anberen. „tpöre, gudj§, ein
©alamanbet auf beine toiebergefunbene fdjöne
iHeitctpringefiin! ©ie toirb toopl fo fpröbe nidjt
fein, bajj toit nid)t audi ipre SSefanntfdjaft ma»

c^en tonnen."
®er teidjte ®on bet jungen Seute bertepte

®egentt)al. „SOteine fetten," fagte et fept
ernft, „meine SOÎutter fjat einft bie gamilie beê

!§errn Warften butcp einen eigcniümtidjen gu»

fall Eennen gelernt, gtäutein Stotaf %'tften
toat bamalê nodj fîinb, unb toit paben®! itu=
ber greunbfdjaft gefdjloffen, ba fie" errttge geit
unter meinet ÜDIuiter ©d)up lebte, ba§ ift altes!."

®ie ©tubenten fapen fic^ erftaunt an. ©inet
non ipnen, bem ber SBein fd)on ettoaê gu ®opf
geftiegen toat, pob fein ©ta§: „Stuf unfeteê
gitdjfe§ fdjöne ®inberfteunbfdjaften!" tief et.

Socptei beê Sîmxfireitcïê.

®egentpat§ Stuge flammte, ©r fcpien peftig
anttoorten gu tootten, al§ ®at)noto ipn anftiefj
unb aufmertfam madjie, bajj itarften ficE) eben

erpoben unb pinauêgepen tootle.

®egentl)at fptang auf unb netttat ipm ben

SBeg. „)perr SDirettor Éarften," fagte er, unb
bie ©rtegung bebte nod) in feiner ©timme,
„barf icp unfere üöefanntfcpaft erneuern? SBir

fapen un§ nidjt mepr feit jenen ®agen in ©enf
©raf ®egentljal," feilte et pingit, atêber

®ireftor itgn beftembet anfap.

„©raf ®egentt)at," toiebetpolte biefer, „ba§

ift mit eine gtofje Übertafcpung unb gteube
..." —. bie Sbiadjt bet ©rinnetung napm ipm
bie SBorte. @t reichte bem jungen SJtanne beibe

ipänbe entgegen, bie biefet fepüttette.

„S| fat) ©ie peute morgen auêteiten," futjr
®egent£)al fort, „unb gtjre güge tarnen mir
gleii^ betannt nor."

„@§ tgat feitbem titer t)ereingefd)neit," fagte
ber ®ireftor, ladgelnb butdj feine ^aare fa'^=

renb. „gdj toütbe ©ie nict)t erfannt Ijaben, §err
©raf. ®o(^ ba§ ift in gt)ren gatgren ein ®om=

pIi ment, ttnb bie grau ©räfin, Spte grau
SStutter, fie befinbet fidj bodi tootgt? gdi tann
ilgtet nur mit unenblii^et ®antbarteit geben»

fen." SBieber gitterte be§ SStanneâ ©timme
not 3tüt)tung.

„Steinet 3)tutter gept eê ©ott fei ®anf ted)t
gut. aßit lebten faft immer auf unferen map»

tifdjen ©ütern; erft feit meinen ltninerfität§=
japren bin icp) non ipt getrennt."

„Unb ba paben ©ie tpeirtifcpe ©tubententuft
tennen lernen tootten. ®a§ toat ein guter ©e»

bante. Spt früpetet ©tgiepet, ber Kaplan, lebt
boep nodj bei gpnen? ©t toar freunblicp genug,
mir einigemal gu fepteiben; boip mein betoegteê
Seben madjt mid) gum fiplecpten Äottefpon»
beuten."

„©etoifj, ber Kaplan lebt nodj unb ift ftet§
bei un§, SBit tonnten ben treuen gteunb gar
niept miffen. Sptet paben toit oft gebadjt, oft
nodj non ben ®agen in ber ©djtoeig gefprotpen

®a§ toat boep gtäitlein Siota, bie peute

morgen ©ie begleitete?" fragte ber junge SJtann

mit leidjt auffteigenber Dtöte, bie bei ipm noep

tarn unb ging toie bei einem jungen Stiäbcpen.

„©§ toat meine ®ocptet," fagte ber ®irettor.
„©ie ift feit ettoa einem palben gapre auê bem

Softer gurüdgeteprt, too fie ipte ©tgiepung er»

pielt. ©I tourbe mit enblidj möglidp, mein ®inb
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am Ende des Tisches Platz genommen. „Ich
meine, ich müßte ihn kennen," setzte Degenthal
nachdenklich hinzu; „die Züge muß ich schon

einmal gesehen haben."
„Dort oben sitzt unser Held, aber ohne sie,"

wandte sich Dahnow leise an die übrigen. „An-
scheinend also ein tyrannischer Vater oder ein

eifersüchtiger Gatte, der die Schöne vor den

Augen der Welt verbergen will."
Die Blicke der jungen Leute wandten sich alle

dem Bezeichneten zu. „Das glaube ich," lachte
der Fremde auf, „daß der seine Dame nicht um-
sonst zeigt! Das ist Karsten, der berühmte
Kunstreiterdirektor. Ich kenne ihn recht gut,
sah ihn noch vor einigen Wochen zu W., wo er

Vorstellungen gab."

„Hurra, Karsten! Dicker, dann bekommen

wir deine schöne Reiterin auch noch zu sehen,"
zischelten die anderen.

„Er hat eine junge Frau," fuhr der Fremde
fort, „die recht hübsch sein soll; die wird es ge-
Wesen sein."

„Nein, dann war es Nora, die kleine Nora,"
rief Degenthal. „Wie ist es nur möglich, daß
ich sie nicht gleich erkannte! Die muß ich wie-

versehen!"

„Nora... kleine Nora?" sagte Dahnow er-
staunt. „Du scheinst mir sehr vorgeschritten,
daß du schon solche Bekanntschaften hast."

„Nora Karsten!" sagte Degenthal wieder,
die Einrede gar nicht beachtend. „Deshalb
frappierten mich die Züge so. Wie schön ist sie

geworden!"
„Unser Fuchs scheint sich verlieben zu wol-

len," lachten die anderen. „Höre, Fuchs, ein
Salamander auf deine wiedergefundene schöne

Reiterprinzessin! Sie wird wohl so spröde nicht
sein, daß wir nicht auch ihre Bekanntschaft ma-
chen können." :

Der leichte Ton der jungen Leute verletzte

Degenthal. „Meine Herren," sagte er sehr

ernst, „meine Mutter hat einst die Familie des

Herrn Karsten durch einen eigentümlichen Zu-
fall kennen gelernt. Fräulein Nora Karsten
war damals noch Kind, und wir haben als Kin-
der Freundschaft geschlossen, da sie'Rnige Zeit
unter meiner Mutter Schutz lebte, das ist alles."

Die Studenten sahen sich erstaunt an. Einer
von ihnen, dem der Wein schon etwas zu Kopf
gestiegen war, hob sein Glas: „Auf unseres
Fuchses schöne Kinderfreundschaften!" rief er.
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Degenthals Auge flammte. Er schien heftig
antworten zu wollen, als Dahnow ihn anstieß
und aufmerksam machte, daß Karsten sich eben

erhoben und hinausgehen wolle.

Degenthal sprang aus und vertrat ihm den

Weg. „Herr Direktor Karsten," sagte er, und
die Erregung bebte noch in seiner Stimme,
„darf ich unsere Bekanntschaft erneuern? Wir
sahen uns nicht mehr seit jenen Tagen in Genf

Graf Degenthal," setzte er hinzu, als-der
Direktor ihn befremdet ansah.

„Graf Degenthal," wiederholte dieser, „das
ist mir eine große Überraschung und Freude
..." —. die Macht der Erinnerung nahm ihm
die Worte. Er reichte dem jungen Manne beide

Hände entgegen, die dieser schüttelte.

„Ich sah Sie heute morgen ausrecken," fuhr
Degenthal fort, „und Ihre Züge kamen mir
gleich bekannt vor."

„Es hat seitdem hier hereingeschneit," sagte
der Direktor, lächelnd durch seine Haare sah-
rend. „Ich würde Sie nicht erkannt haben, Herr
Graf. Doch das ist in Ihren Jahren ein Kom-
pliment. Und die Frau Gräfin, Ihre Frau
Mutter, sie befindet sich doch Wohl? Ich kann

ihrer nur mit unendlicher Dankbarkeit geden-

ken." Wieder zitterte des Mannes Stimme
vor Rührung.

„Meiner Mutter geht es Gott sei Dank recht

gut. Wir lebten fast immer auf unseren mäh-
rischen Gütern; erst seit meinen Universitäts-
jähren bin ich von ihr getrennt."

„Und da haben Sie rheinische Studentenluft
kennen lernen wollen. Das war ein guter Ge-
danke. Ihr früherer Erzieher, der Kaplan, lebt
doch noch bei Ihnen? Er war freundlich genug,
mir einigemal zu schreiben; doch mein bewegtes
Leben macht mich zum schlechten Korrespon-
deuten."

„Gewiß, der Kaplan lebt noch und ist stets
bei uns. Wir könnten den treuen Freund gar
nicht missen. Ihrer haben wir oft gedacht, oft
noch von den Tagen in der Schweiz gesprochen

Das war doch Fräulein Nora, die heute

morgen Sie begleitete?" fragte der junge Mann
mit leicht aufsteigender Röte, die bei ihm noch

kam und ging wie bei einem jungen Mädchen.

„Es war meine Tochter," sagte der Direktor.
„Sie ist seit etwa einem halben Jahre aus dem

Kloster zurückgekehrt, wo sie ihre Erziehung er-
hielt. Es wurde mir endlich möglich, mein Kind
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gu mir gu nepmett, ba id) micfj neuetbingS mie=

bet berpeiratete."
SegentpalS Qüge geigten einige betroffen»

peit, bie bem Sireïtor nicpt entging, unb e§

entftanb eine ïleine, betlegene Sßaufe.

„©tmaS IpâuSlidjïeit tut not in all unferer
Xtnrupe, SKan fängt an, ait gu merben," naprn
Warften baS ©efptäd) etmag' geglimngener mie=

bet auf,
„Sftan barf Stilen alfo ©lüd toünfcpen,"

fagte Segentpal, um ipm über ben peinlicpen
Slugenblid fortgupelfen. „Stber gtäulein Bora

bürfte icp nid)t aucp mit ipx bie Beïannt=
fdjaft erneuern?"

„SBenn ©ie mir bie (Stire ergeigen motten!

güt ben Stugenblid toopne icp nocp piet im $0=
tel, bocp pabe icp bor ber ©tabt eine Sßilta ge=

mietet, too meine grau unb Softer für einige
geit leben toerben. SJteine grau bebarf ber
Schonung unb meine Socpter nimmt nidjt an
meinen ©efdjäften teil."

„Satf icp fie fd)on piet einmal auffucpen?"
fragte Segentpal eifrig.

„SSenn ©ie unS bie ©pre etmeifen motten,"
mieberpolte ber Sireïtor miebet fötmlidj. Sßan
rnerEte ipm an, er mottte nicpt einen Schritt
bem fungen SOtann entgegenïommen.

„Unb mann ïann icp am fidjerften ©ie unb
bie Samen gu ipaufe treffen," beparrte Segem
tpal.

„Se§ SftotgenS nimmt mein ©efdjäft micp

gang in Stnfprudj; bocp bie SIbenbe, bie mit frei
paben, gehöre icp meiner gamilie. Sdtorgen ift
ein folget Sag."

„Sann ïomme icp morgen. Söotten ©ie midi
fcpon gtäulein Bora empfeplen?" fragte Se=

gentbial mit erneutem tganbfRütteln.
„Steine Softer mürbe mir mopl fdjmet ber»

geben, menn idj fie biefeS SßiebetfepenS be=

raubte, ©ie pat fo menig al§ icp gpte ©üte ber=

geffen, tpett ©taf,"
SBüptenb beS eifrigen ©efptädfeS patten bie

übrigen fungen Beute ipte SÖIicEe auf bie beiben

gerietet, unb aud) be£ SireïtorS Sluge überflog
bie ©xuppe.

„gcp glaube, |jett ©taf," fagte er, ,,id) febje

bort einen <£>ettn unter gpten Beïannten, bem

id) eine SanïeSfdjuIb meiner Socpter abgutra»
gen I)abe: ber ftarïe Ipett bort an ber ©de.

Sürfte id) ©ie bitten, micp ipm borgufteïlen?"
„Sitein greunb Sapnom. ga, er fagte un§

Soiptet beê lîitnftrciterê. 79

bon feinem ©rtebniS. Baffen ©ie unS näper=

treten... Sieber greunb, Ipett Sireïtor $ar=
ften münfdjt bir ein SBort gu fagen. Sireïtor
Warften Baron Sapnom, etmaS feinere
SJÜedlenbutget Eftaffe," ftettte Segentpal fcper=

genb bot.
„gtre id) nicfit, tperr Baron, fo toaten ©ie

e§, ber tjeute morgen meiner Softer fo freunb=

lidj aus» ber Berlegenpeit palf?" fagte ber Si=
reïtor mit jener ©infacppeit in Haltung unb
SBort, bie ben SOtann bon ©tgiepung unb SSelt

ïenngeicpnet,
„Seiber berpinbert micp meine ©tatur an

febem gnïognito; id) ïann alfo bie eble Sat
nit^t befc^eiben leugnen. Übrigens mar baS

©lüd gang auf meiner ©eite einer fo fcpimen
Same gegenüber," ermiberte Saljnoto galant.
Ser Sireïtor Oerbeugte fidj. „SSenn ©ie erlau=

ben," fui^r ber Side mit größter Eftuîje fort,
„fo tjole ic§ mir ben San! ber Same felber, im
bem id) bie ©rlaubniS, bie ©ie eben meinem
greunbe Segentfial gegeben, auf ©runb meiner
eblen Sat mit beanfpruc^e."

„©etoifj", fagte ber Sireïtor. „SBenn meine

grau unb Sodjtet aud) gientlidj abgef^Ioffen
leben, toirb eS mir eine greube fein, bie sperren

gu empfangen."
ge^t mar bie Efteitje ber Berbeugung an Sal)=

nom.
„kommen ©ie, $err Sireïtor, fdjliefjen ©ie

fic^ unS: an, unb laffen ©ie uns? ein ©Ia§ auf
baS SBieberfeïjen leeren," bat Segentfjal.

„©0 gern ic§ gprer freunblidfen ©inlabung
golge leiftete, meine ©efdjäfte finb peute allgu
bringenb. SJtein graues $aupt barf fiep auep

nidjt mepr unter fo funge ^öpfe miftpen; nur
einmal im Beben ïommt fo freie, glüdlicpe
Qeit... ©ntfepulbigen ©ie miep, Sett ©raf."

Segentpal reiipte ipm nod) einmal bie tpanb,
unb mit einer leiepten SSenbung auep gegen bie

übrigen ©tubenten empfapl fiep ber Sireïtor.
„SßaS für ein fdjönet SOtann, unb mie famo.S

bornepm ber auSfiept," fagte einer ber jungen
Beute, -ipm naepfdpauenb. „SaS, ma§ er ift,
foïïte niemanb pinter ipm frnpen."

„©einergeit marb biel baritber gefproepen.

©inige pielten ipn für ben ungeratenen ©opn
einer guten gamilie; anbete für einen Offigier,
ber ©djulben palber um bie ©de gegangen;
nodj anbete für einen geloicpften guben, ber

ameriïanifcpen ^umbug gelernt."
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zu mir zu nehmen, da ich mich neuerdings wie-
der verheiratete."

Degenthals Züge zeigten einige Betroffen-
heit, die dem Direktor nicht entging, und es

entstand eine kleine, verlegene Pause.

„Etwas Häuslichkeit tut not in all unserer
Unruhe. Man fängt an, alt zu werden," nahm
Karsten das Gespräch etwas' gezwungener wie-
der auf.

„Man darf Ihnen also Glück wünschen,"
sagte Degenthal, um ihm über den peinlichen
Augenblick fortzuhelfen. „Aber Fräulein Nora

dürfte ich nicht auch mit ihr die Bekannt-
schaft erneuern?"

„Wenn Sie mir die Ehre erzeigen wollen!
Für den Augenblick wohne ich noch hier im Ho-
tel, doch habe ich vor der Stadt eine Villa ge-
mietet, wo meine Frau und Tochter für einige
Zeit leben werden. Meine Frau bedarf der
Schonung und meine Tochter nimmt nicht an
meinen Geschäften teil."

„Darf ich sie schon hier einmal aufsuchen?"
fragte Degenthal eifrig.

„Wenn Sie uns die Ehre erweisen wollen,"
wiederholte der Direktor wieder förmlich. Man
merkte ihm an, er wollte nicht einen Schritt
dem jungen Mann entgegenkommen.

„Und wann kann ich am sichersten Sie und
die Damen zu Hause treffen," beharrte Degen-
thal.

„Des Morgens nimmt mein Geschäft mich

ganz in Anspruch; doch die Abende, die wir frei
haben, gehöre ich meiner Familie. Morgen ist
ein solcher Tag."

„Dann komme ich morgen. Wollen Sie mich
schon Fräulein Nora empfehlen?" fragte De-
genthal mit erneutem Handschütteln.

„Meine Tochter würde mir Wohl schwer ver-
geben, wenn ich sie dieses Wiedersehens be-

raubte. Sie hat so wenig als ich Ihre Güte ver-
gessen, Herr Graf."

Während des eifrigen Gespräches hatten die

übrigen jungen Leute ihre Blicke auf die beiden

gerichtet, und auch des Direktors Auge überflog
die Gruppe.

„Ich glaube, Herr Gras," sagte er, „ich sehe

dort einen Herrn unter Ihren Bekannten, dem

ich eine Dankesschuld meiner Tochter abzutra-
gen habe: der starke Herr dort an der Ecke.

Dürfte ich Sie bitten, mich ihm vorzustellen?"
„Mein Freund Dahnow. Ja, er sagte uns
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von seinem Erlebnis. Lassen Sie uns näher-
treten... Lieber Freund, Herr Direktor Kar-
sten wünscht dir ein Wort zu sagen. Direktor
Karsten Baron Dahnow, etwas schwere

Mecklenburger Rasse," stellte Degenthal scher-

zend vor.
„Irre ich nicht, Herr Baron, so waren Sie

es, der heute morgen meiner Tochter so freund-
lich aus der Verlegenheit half?" sagte der Di-
rektor mit jener Einfachheit in Haltung und
Wort, die den Mann von Erziehung und Welt
kennzeichnet.

„Leider verhindert mich meine Statur an
jedem Inkognito; ich kann also die edle Tat
nicht bescheiden leugnen. Übrigens war das
Glück ganz auf meiner Seite einer so schönen

Dame gegenüber," erwiderte Dahnow galant.
Der Direktor verbeugte sich. „Wenn Sie erlau-
ben," fuhr der Dicke mit größter Ruhe fort,
„so hole ich mir den Dank der Dame selber, in-
dem ich die Erlaubnis, die Sie eben meinem
Freunde Degenthal gegeben, auf Grund meiner
edlen Tat mit beanspruche."

„Gewiß", sagte der Direktor. „Wenn meine

Frau und Tochter auch ziemlich abgeschlossen

leben, wird es mir eine Freude sein, die Herren
zu empfangen."

Jetzt war die Reihe der Verbeugung an Dah-
now.

„Kommen Sie, Herr Direktor, schließen Sie
sich uns an, und lassen Sie uns ein Glas auf
das Wiedersehen leeren," bat Degenthal.

„So gern ich Ihrer freundlichen Einladung
Folge leistete, meine Geschäfte sind heute allzu
dringend. Mein graues Haupt darf sich auch

nicht mehr unter so junge Köpfe mischen; nur
einmal im Leben kommt so freie, glückliche

Zeit... Entschuldigen Sie mich, Herr Graf."
Degenthal reichte ihm noch einmal die Hand,

und mit einer leichten Wendung auch gegen die

übrigen Studenten empfahl sich der Direktor.
„Was für ein schöner Mann, und wie famos

vornehm der aussieht," sagte einer der jungen
Leute, ihm nachschauend. „Das, was er ist,
sollte niemand hinter ihm suchen."

„Seinerzeit ward viel darüber gesprochen.

Einige hielten ihn für den ungeratenen Sohn
einer guten Familie; andere für einen Offizier,
der Schulden halber um die Ecke gegangen;
noch andere für einen gewichsten Juden, der

amerikanischen Humbug gelernt."



80 gerbirtanbe b. SracEel: 3)ie ©ocptet beê Ürmftreiierg.

„SBenn ber ein Sitbe iff, bin id) aud) einer!"
rief bie fdjmere (Stimme eineg breitfcpulterigen
SBeftfalen bagmtfaicn, beffen Blonbeg $aar unb
Stumbfnafe gemiß niemanb femitiftfjer Slbftant»

mung Befcpulbigen formte. „IpaBt ipr ipn ein»

mal gu ipferbc gefepen? ®er SOtann iff mie bon
©ifen, unb feine Äunft ift maprpaft fein <pum=

Bug."

„©ider, bu Bift bod) bie unberfcpämtefte Seele
ber SBelt," meinte ein britter jeßt, „bic^ gleicp
ba fo amgufdjlängeln. 3Benn bu nod) bag 2In=

ftanbggefüpl gepabt fjätteft, ung alle mit in bie

©inlabitng eingufcpließen, ber unBeïannten
Schönen unfere fjmlbigungen barguBringen."

„Bcaffenbeputation mar unnüß," fagte ®ap»
nom lafonifd).

„311), mir merben bie Scpône bod) fetjen,"
fang ber in ber meinfeligen Saune mieber. „®e=

gentpal... ©lüdgmenfcp.., bieg ©lag beiner
Sd)önen! Sei nitïjt fo graufam, fie unferen
Bliden gang gu entgiepen... ©in f5od) für
gräulein Bora Warften!"

©egentpal fprang auf; fein 3Iuge flammte,
feine Stirn glüpte, feine Stimme Bebte bor ©r=

regung. „$err," rief er, „Sie paben fein
Becpi, beit tarnen einer ®ame..

SIber mag er ferner fagen moïïte, Blieb un»
Beamtet, troßbem alter Sölidfe fiep erftaunt auf
ipn gerichtet patten; benn im felben 2lugenbtid
fielen flirrenb gtoei neu gebracpte glafcf)ert auf
ben Stifd), großeg ttnpeil gmifd)en ben ©läfern
anricptenb, inbeg i§r iynfjalt fid) ftrommeife er»

goß. @g entftanb ein Slugenblid bod Beriuir»
rung; jeber fragte nadj ber Itrfacße beê ©reig»
niffeg, jeber griff rettenb nacp feinem Olafe.
M eil u er eilten perbei, abguräumen, unb bie Sit»
gung mar geftbrt.

©apnom griff ©egentpal rafd) Beim 3Irm.
,;Somm mit," fagte er ernft, „eg ift genug,
©tloag frifd)e Suft unb ein ©lag Bier nacf) ad
bem Qeitg mirb nicpt fdjaben. Somit), epe bie

anberen ung Bemerfen."

©egentpal gögerte einen SIugenBlid, fcploß

fid) bann aber bod) feinem greunbe an.

„®ie gäafdjen unb ©läfer gaplft bu," fagte
©apnom in feiner trodenen SBeife, alg fie eben

ben Saal berlaffen; „ber greunbfdjaftgbienft
fie gu gerBrecpen, ift mir genug."

„©ateft bu eg abfidjtlidj?" fragte ©egentpal
erftaunt.

„SBie I)ätte id) benn anberg bein parlamen»
tarifdjeg ©aient gum Scßmeigen briugen fön»
nen! ©in paar SdjerBen ift eine gute Sadje im»

mer mert."

„SBarum unterBracpft bit mid) aber?" fupr
©egentpal fjeftig auf. „3ft eg nidjt eiue Büd»
fidjtglofigfeit, ben Barnten einer jungen ©ame
in biefer SBeife öffentlich gu mißbrauchen? 3d)
fepe maprlicp nicht ein, megpalfi bu tnid) pin»
bern mi'llft, foldjen Bienfdjen bie SKeinung gu

fagen."

„©rfteng, med eg Betrunfenen gegenüber
ftetg berfdjmenbete SBorte finb, unb gmeiteng,
med idi Büdficpt genug für jebe ©ame, melcfjen

Stanbeg fie aitcp fei, empfinbe, um fie uicßit in
einen Stubentenftreit gu bermideln. ©laitbft bu
bietleid)t, menu bu bid) um djretmdlen mit bem

^Urlauber pauteft, bag mürbe ipr förberlidj
fein?"

©egentpal fcEjinieg, ba er einteilen mußte, baß

fein graurô redjt patte. SIber innerlich gereigt,
fragte er gleich barauf: „Sßarum Betonft bu

bag fo: meldjen Stanbeg fie auch fei?"'

„SBeil ber Staub ipreg Baterg fie Bielen

Büdficptglof i gfeiten augfeßt. "

„3IBer fie teilt ben Stanb nicht, fie mürbe

bon ^inbpeit an babon ferngehalten. Sie ift
in einer bornepmen ©rgiepungganftalt ergogen;
ipre SJtutter mar ein fepr feineg gebilbeteg SBe»

fen, bie in ißren leßten Stunben bon meiner
SButter gepflegt mürbe... baper batiert unfere
Befannifcpaft. ©er Bater ift aud) reidj genug,
ber ©ocpter eine unabhängige Stellung gu

geben."

„©roß allebem ift eg eine fcpmierige Sage für
bag arme junge SBäbcpen," fagte ©apnom mie»

ber. „©epft bu atfo mirflicß morgen pin?"
„©emiß," Beftätigte ©egentpal. „Bicptg na»

titrlidjer alg bag. Bteine DButier mirb fiep fepr
freuen, mieber bon ber Keinen Bora gu poren,
an ber mir alle foldjeg jgntereffe napmen."

©apnom fdjien bie greube ber ©räfin etmag

glneifelpaft gu finben. „@g ift immerpin ein

ïompligierter gad, unb über biefen mürbe id)

bieÜeidjt meine Btutier fragen, menn icp noep

eine pätte," fagte er in bem palb ironifepen
©one, ben er gern bem jüngeren greunbe
gegenüber annapm.

(gortfeßung folgt.)

so Ferdinande v, Brackel: Die Tochter des Kunstreiters.

„Wenn der ein Jude ist, bin ich auch einer!"
rief die schwere Stimme eines breitschulterigen
Westfalen dazwischen, dessen blondes Haar und
Stumvfnase gewiß niemand semitischer Abstam-
mung beschuldigen konnte. „Habt ihr ihn ein-
mal zu Pferde gesehen? Der Mann ist wie van
Eisen, und seine Kunst ist wahrhaft kein Hum-
bug."

„Dicker, du bist doch die unverschämteste Seele
der Welt," meinte ein dritter jetzt, „dich gleich
da so anzuschlängeln. Wenn du noch das An-
standsgefühl gehabt hättest, uns alle mit in die

Einladung einzuschließen, der unbekannten
Schönen unsere Huldigungen darzubringen."

„Massendeputation war unnütz," sagte Dah-
now lakonisch.

„Ah, wir werden die Schöne doch sehen,"
sang der in der weinseligen Laune wieder. „De-
genthal... Glücksmensch... dies Glas deiner
Schönen! Sei nicht so grausam, sie unseren
Blicken ganz zu entziehen... Ein Hoch für
Fräulein Nora Karsten!"

Degenthal sprang auf; sein Auge flammte,
seine Stirn glühte, seine Stimme bebte vor Er-
regung. „Herr," rief er, „Sie haben kein
Recht, den Namen einer Dame..

Aber was er ferner sagen wollte, blieb un-
beachtet, trotzdem aller Blicke sich erstaunt auf
ihn gerichtet hatten; denn im selben Augenblick
fielen klirrend zwei neu gebrachte Flaschen auf
den Tisch, großes Unheil zwischen den Gläsern
anrichtend, indes ihr Inhalt sich stromweise er-
goß. Es entstand ein Augenblick voll Verwir-
rung; jeder fragte nach der Ursache des Ereig-
nisses, jeder griff rettend nach seinem Glase.
Kellner eilten herbei, abzuräumen, und die Sit-
zung war gestört.

Dahnow griff Degenthal rasch beim Arm.
„Komm mit," sagte er ernst, „es ist genug.
Etwas frische Luft und ein Glas Bier nach all
dem Zeug wird nicht schaden. Komm, ehe die

anderen uns bemerken."

Degenthal zögerte einen Augenblick, schloß

sich dann aber doch seinem Freunde an.

„Die Flaschen und Gläser zahlst du," sagte

Dahnow in seiner trockenen Weise, als sie eben

den Saal verlassen; „der Freundschaftsdienst
sie zu zerbrechen, ist mir genug."

„Tatest du es absichtlich?" fragte Degenthal
erstaunt.

„Wie hätte ich denn anders dein parlamen-
tarisches Talent zum Schweigen bringen kön-
nen! Ein paar Scherben ist eine gute Sache im-
mer wert."

„Warum unterbrachst du mich aber?" fuhr
Degenthal heftig auf. „Ist es nicht eine Rück-

sichtslosigkeit, den Namen einer jungen Dame
in dieser Weise öffentlich zu mißbrauchen? Ich
sehe wahrlich nicht ein, weshalb du mich hin-
dern willst, solchen Menschen die Meinung zu
sagen."

„Erstens, weil es Betrunkenen gegenüber
stets verschwendete Worte sind, und zweitens,
weil ich Rücksicht genug für jede Dame, welchen

Standes sie auch sei, empfinde, um sie nicht in
einen Studentenstreit zu verwickeln. Glaubst du
vielleicht, wenn du dich um ihretwillen mit dem

Kurländer hautest, das würde ihr förderlich
sein?"

Degenthal schwieg, da er einsehen mußte, daß

sein Freund recht hatte. Aber innerlich gereizt,
fragte er gleich darauf: „Warum betonst du

das so: welchen Standes sie auch sei?"

„Weil der Stand ihres Vaters sie vielen
Rücksichtslosi gkeiten aussetzt. "

„Aber sie teilt den Stand nicht, sie wurde
von Kindheit an davon ferngehalten. Sie ist
in einer vornehmen Erziehungsanstalt erzogen;
ihre Mutter war ein sehr feines gebildetes We-

sen, die in ihren letzten Stunden von meiner
Mutter gepflegt wurde... daher datiert unsere
Bekanntschaft. Der Vater ist auch reich genug,
der Tochter eine unabhängige Stellung zu
geben."

„Trotz alledem ist es eine schwierige Lage für
das arme junge Mädchen," sagte Dahnow wie-
der. „Gehst du also wirklich morgen hin?"

„Gewiß," bestätigte Degenthal. „Nichts na-
türlicher als das. Meine Mutter wird sich sehr

freuen, wieder von der kleinen Nora zu hören,
an der wir alle solches Interesse nahmen."

Dahnow schien die Freude der Gräsin etwas
zweifelhaft zu finden. „Es ist immerhin ein

komplizierter Fall, und über diesen würde ich

vielleicht meine Mutter fragen, wenn ich noch

eine hätte," sagte er in dem halb ironischen
Tone, den er gern dem jüngeren Freunde
gegenüber annahm.

(Fortsetzung folgt.)
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